
Verstreut über die Stadt
Die Hitzewelle verschärft die Lage wohnungsloser Menschen. Gleichzeitig erschwert

die Zersplitterung der früheren Gruppe vom Hasselter Platz die Arbeit der Streetworker.
Janet König

Detmold. Die Herberge zur Hei-
mat ist besorgt. Einiges scheint
schief gegangen zu sein: Die De-
batterundumdenHasselterPlatz,
der starke Fokus auf die
sogenannte „Trinkerszene“ und
mittendrin die Berichterstattung
über einzelne Straftäter, die aus
Sicht der Stiftung eine ganze
Gruppe stigmatisiere – teils mit
dramatischenFolgenfürdieMen-
schen dahinter. All das habe
Potenzial, die mühsame Arbeit
um gesellschaftliche Anerken-
nung zurückzuwerfen. Nun
kommt die Hitzewelle als weite-
res Problem hinzu. Gerade für
wohnungslose Menschen kann
sie gefährlich werden. Zumal vie-
le Betroffene derzeit in Detmold
schwerer zu erreichen sind als vor
einigenMonaten.DieGründeda-
für liegen in einem Konflikt, der
bis heute ungelöst ist.
Mitten in der angespannten Si-

tuation steigen die Temperaturen
weiter an. Für sucht- und psy-
chischkrankeMenschenohnefes-
ten Wohnsitz berge die extreme
Hitze eine tückischeGefahr. „Ge-
rade Menschen, die vermehrt Al-
kohol trinken, erkennen mögli-
cherweise nicht den Punkt, an
dem es lebensbedrohlich wird“,
erklärt Carina Brodehl, sie ist Be-
reichsleiterin für Einzelhilfen bei
der Herberge zur Heimat. Ein-
richtungsleiter Matthias Neuper
ergänzt: „Sie haben oft keine
Wahrnehmung fürHitze.“
Eine inDetmold stadtbekannte

Obdachlose habe beispielsweise
trotz heftigster Temperaturen
langemiteinerWinterjacke inder
Sonne gesessen und niemanden
an sich rangelassen. Auch in die-
serWoche istdieFrauwiederdick
eingepackt in der Stadt unter-
wegs, das Thermometer zeigt da
knapp30Grad.GenauwiebeiKäl-
te müsse das Team im Sommer
einschätzen,wanneinMenschdas
Risiko für die eigene Gesundheit
nicht mehr überblicken könne –
eineAbwägungssache.
Die Gefahr nähere sich fast un-

sichtbar. Nicht grundlos sei die
Zahl der Hitzetoten in der ersten
extremen Welle bundesweit an-
gestiegen, insbesondere woh-
nungslose Menschen zählten zu
einer vulnerablen Gruppe. Dar-
unter viele Ältere, die körperlich
eh schon geschwächt seien, sagt
Neuper. Vielen fehlte dazu der
kühlende Wohnraum, bezahlba-
re Einheiten lägen nämlich häu-
fig in schlecht gedämmten Alt-
bauten oder brütend heißen
Dachgeschosswohnungen – und
sei daher nur schwer aushaltbar.
Draußen gebe es nur wenige

Schattenplätze,wosichdieBetrof-
fenenaufhaltenkönnten–anküh-
len öffentlichenOrten seienwoh-
nungslose Menschen meist nicht
erwünscht. „Es gibt Berichte, dass
einige aus klimatisierten Läden in
der Langen Straße herausgeflo-
gen sind, weil man sie dort eben
nicht haben will“, sagt Brodehl.
Während einer laufenden Hitze-
periodeversuchtdieHerbergeda-
her, die Runden der Streetworker
von zweimalwöchentlich auf ein-
mal täglich auszuweiten. Zusätz-
lichkommemedizinischesPerso-
nal mit, um das gesundheitliche
Risiko einzuschätzen. „Wir tun,
was wir können. Ob das am Ende
ausreichend ist, ist nicht sicher.“
Aufeinander zu achten, müsse

daher auch als gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe gesehen wer-
den. Brodehl: „Es ist immer eine
Möglichkeit, mit den Leuten ins
Gespräch zu kommen.“ Ein Six-
pack Bier zu kaufen, sei dann na-
türlich weniger hilfreich, ein Trä-
ger Wasser dagegen umso mehr.
Wichtigsei:Ambestenvorherfra-
gen und Betroffene nicht einfach
bevormunden. Manche fühlten
sich sonst übergangen. Darüber

hinaus helfe es, der Einrichtung
Menschen in bedrohlich wirken-
den Situationen zu melden, da-
mit das Teamhandeln könne.
Der extreme Sommer sei längst

nicht geschafft. Allein die erste
Hitzewelle habe fast die gesamten
Vorräte an Sonnencreme, Caps
undWasser aufgebraucht, die die
Sozialarbeiterinnen und Sozial-
arbeiter normalerweise verteil-
ten. Sachspenden könnten die Si-
tuation daher etwas auflockern.
Aberdas ist ebennicht alles.Auch
das Verteilen an sich scheint mo-
mentan nicht leicht zu sein – da
sich die Szene in Detmold durch
die aktuelleDebatteverändertha-
be und schwerer zu erreichen sei.
Der von der Stadt initiierte und

von der Herberge als gescheitert
gesehene Versuch, für die soge-
nannte „Trinkerszene“ vom
Hasselter Platz einen alternativen
Treffpunkt an der Bielefelder
Straße neben dem Kulturzen-
trum „Alte Pauline“ anzubieten,
habe die Arbeit auf der Straße vor
neueHerausforderungen gestellt.
„DasichdieGruppe total zersplit-
tert hat, ist es für uns schwieriger
geworden“, gibt Brodehl zu.
Die Streetworker müssten nun

wiederholt neueTreffpunkte aus-
machen und versuchen, sich
einen Überblick zu verschaffen.
Da sich die Menschen inzwi-
schen verstreut aufhielten, sei es
nicht einfach, einen direkten
Draht zu behalten. Die neue Si-
tuation schone daher nicht gera-
de die ohnehin schon knappen
Ressourcen, findet das Team der
Herberge.ObdieStadtesmitdem
aufgezwungenen Umzug also
schlimmer gemacht hat? Ein paar
Sekunden herrscht Schweigen im
Büro. Aber pauschalisieren will
hier niemand etwas.
Matthias Neuper erklärt, dass

die Situation am Hasselter Platz
durchdie gerade imSommer zah-
lenmäßig explodierende Gruppe

mit bis zu 50 Personen schwierig
gewesen sei. Dennoch stellt sich
das Team immer wieder die glei-
che Frage, die in sich einenmora-
lischen Kern trägt. „Mit welchem
RechtnehmensichdieLeute raus,
Menschen an den Rand der Stadt
zu vertreiben?“, fragt Carina Bro-
dehl offen heraus. Sie geht damit
auch auf eine über soziale Netz-
werkeverbreiteteUmfragederLZ
ein.
Dass der neue Standort an der

Bielefelder Straße doch noch an-
genommenwird, hält dieHerber-
ge zur Heimat für ausgeschlos-
sen. Zeitweise hatte die betroffe-
ne Gruppe sich stattdessen nahe
dem Hasselter Platz unter der
Bahnbrücke aufgehalten. Doch

auch dieser Treffpunkt sei wieder
Geschichte. Das scheint aber we-
niger an den aufgestellten Blu-
menkübeln zu liegen, wie Bro-
dehl es vermutet. Vor Ort spricht
wenig dafür. Die Dekorationen
könnten niemanden daran hin-
dern, sich dort aufzuhalten.
Der plötzlich leer gefegte Platz

scheint andere Gründe zu haben.
Seit Juli kann die
Ordnungsbehörde der Stadt
selbst härter durchgreifen und
entsprechendePlatzverweise aus-
sprechen.Möglichmachtdaseine
Gesetzesänderung imOrdnungs-
behördengesetz NRW, die dem
Kommunalen Ordnungsdienst
auchdieHandhabegibt,Platzver-
weise und Aufenthaltsverbote
auszusprechen. Der Paragraf
dient allerdings nur „zur Abwehr
einerGefahr“.
Die Stadt bestätigt, bisher zwei

Platzverweise ausgesprochen zu
haben. Es sei „nicht tolerabel,
wennMenschenihreNotdurftauf
der Straße verrichten oder ande-
re Menschen im öffentlichen
Raummit Flaschenbewerfenund
sie anpöbeln.“ Außerdem sei es
keine zweckbestimmte Nutzung,
„wenn mehr als die Hälfte der
Straße von einer Gruppe einge-
nommen wird, die sich dort be-
nimmt, als gehöre ihr die Straße
alleine“.
Die Situation am jetzt umge-

stalteten Hasselter Platz soll we-
gen der Größe und des Verhal-
tens derGruppe imSommer2025
„nicht mehr tragbar“ gewesen
sein.PressesprecherThorstenEn-
gelhardt schreibt, man habe die
zwischenzeitliche Verlagerung
zumBahnübergang „in Koopera-
tion der Ordnungsbehörden und
der Sozialarbeit ebenfalls bewäl-
tigt“.
Ausschlaggebend für die neu

verschärfteSituationsolleine„ne-
gative politische Einflussnahme“
gewesen sein. Was das heißt, er-
klärt die Stadt nicht, verweist aber
auf entsprechende Beiträge bei
Social Media. Zuletzt hatte „Die
Partei Detmold“ das Verdrängen
sozialschwacher Menschen vom
HasselterPlatzwiederholt thema-
tisiert. Laut dem Vorsitzenden
Paul Kuhlemann kamen die Be-
troffenen auf die Satire-Partei
proaktiv zu, weil sie sich „macht-
los“ gefühlt hätten. Das Thema
Hasselter Platz hatte zuletzt im
Stadtrat fürDispute gesorgt.
Erledigt ist das Thema für die

Stadt nicht. „Nunmehr trifft sich
die Szene an verschiedenen Or-
ten, zu denen auch die Bielefelder
Straße gehört, wenngleich die
Vorteile dieses Treffpunkts aus
unserer Sicht leider nach wie vor
von den Menschen nicht so stark
gewichtet werden wie wir es uns
wünschen“, schreibt Engelhardt.
Immerhin gebe es hier eine Toi-
lette, Sonnenschutz, Sitzgelegen-
heiten, außerdemwerde der neue
Platz von Streetworkern angelau-
fen.AusSichtderStadthatsichdie
Situationdamitverbessert.Engel-
hardt sagt, es bleibe nach wie vor
eine Marathondistanz – und kei-
ne Kurzstrecke. Deswegen sehe
dieStadtdenneuenStandortauch
„noch nicht“ als gescheitert an.
Eine breite Akzeptanz scheint

allerdingsamneuenStandortwei-
terhin zu fehlen. Der Platz an der
Bielefelder Straße ist am Mitt-
wochnachmittag komplett leer,
dafür haben sich rund 15 Men-
schen auf der Brunnenwiese zu-
sammengesetzt. Auch dieser

Treffpunkt istwegenderNähezur
angrenzenden Schule eigentlich
nicht gewollt, trotzdem hat die
Stadt hier wieder zwei Bänke und
einen Mülleimer aufgebaut. Zeit-
weise hatteman hier alle Sitzgele-
genheiten abmontiert.
Dieses Eingeständnis schätzen

die Menschen vor Ort, sagt Jo-
hannes.Erist60Jahrealtundkann
den Weg gerade noch mit dem
Rollator meistern, anderen falle
das deutlich schwerer. „Man lässt
uns hier weitestgehend in Ruhe“,
sagt er. Auch die Menschen hier
berichten, dass die Gruppe zer-
splittert sei. „Der Hasselter Platz
war eine Begegnungsstätte, da-
von ist nichts mehr übrig geblie-
ben.“
DasVerhältniszumOrdnungs-

amt sei darüber hinaus ange-
spannt. Zuletzt hätten die Mit-
arbeiterinnenundMitarbeiterge-
rade in der Fußgängerzone aus
Sicht derGruppe sehrhart durch-
gegriffen, heißt es. Verständnis
dafür scheint hier niemand zuha-
ben. „Wir fühlen uns bedrängt“,
sagt ein Mann, er trägt kein T-
Shirt. „Wir sind zwar krank, aber
immer noch deutsche Staatsbür-
ger.“
Inzwischen versuche die Szene

also, an unterschiedlichen Orten
in Detmold Fuß zu fassen. Man-
chesäßenamBahnhof,andeream
Lustgartenoder auchKaiser-Wil-
helm-Platz.Dass auch dieser zum
Kinderparadies umgestaltete Ort
für einige wieder interessanter
werde, hat auch die Herberge zur
Heimat beobachtet. Die Men-
schen ziehe es aber eher etwas ab-
seits zumDenkmal.
Die Situation bleibt verzwickt.

Langfristigkönntevorallemmehr
bezahlbarer sozialer Wohnraum
helfen, sagt Matthias Neuper.
Dennoch stünde auch Menschen
aus der Szene ein sozialer Treff-
punkt im öffentlichen Raum zu.
KneipenundCafésseienfürMen-
schen mit wenig Geld häufig kei-
neAlternative.
Helfen würde, sagt Carina Bro-

dehl,nicht„nurimeigenenSudzu
treiben“. Es fehle an Verständnis
füreinander. Viele Betroffene
wünschten sich einen Ort „mit
einemSchaufenster indieÖffent-
lichkeit“ – einen Platz, an dem sie
wahrgenommen würden, aber
dennoch unter sich sein könnten.
„Die Menschen treffen sich ja an
einemOrt, weil sie sich woanders
nichtzugehörigfühlen.Nachdem
Motto:Hier kann ich sein, wie ich
bin.“

Kontakt: jkoenig@lz.de

ZeitweisehattediebetroffeneGruppedieBahnbrückenahedemHasselterPlatzalsneuenTreffpunktauserkoren.Hier solldasOrd-
nungsamt hart durchgegriffen und Platzverweise ausgesprochen haben. Fotos: Janet König

Platzverweise vom
Ordnungsamt

Carina Brodehl, Bereichsleiterin Einzelfallhilfen, und Mat-
thias Neuper, Leiter der Herberge zur Heimat.

Heute
■ Öffentliche Altstadtführungen,
17 Uhr, Eingang Schlosspark/
Landestheater.

■ Dämmerschwimmen, 19-23
Uhr, Freibad Schwarzen-
brink, Freibadstraße 66.

Sperrung
wegen

Bauarbeiten
Detmold-Remmighausen.We-
gen des Baus eines Agrarfach-
handels wird im Zeitraum von
Montag bis Freitag, 3. bis 7. Au-
gust, die Remmighauser Straße
zwischen dem Kreuzungspunkt
Hornsche Straße und kurz vor
demAldi voll gesperrt.Ab7.Au-
gust wird die Fahrbahnseite in
Richtung Nordring bis zum En-
de der Sommerferien, 1. Sep-
tember, als Einbahnstraße frei-
gegeben. Das teilt die Stadt mit.
Umleitungen für den Schwer-

lastverkehr werden über die B1
und L712 (Blomberg-Istrup)
ausgeschildert. Der Pkw-Ver-
kehr wird über Diestel-
bruch/Fissenknick umgeleitet.
Die Zufahrt bis zum Aldi in der
Remmighauser Straße bleibt
während der beiden Bauab-
schnitte aus Richtung Norden
frei. Ab 6. August ist der Aldi
auch aus der Richtung Horn-
sche Straße wieder erreichbar.
Die Bus-Linie 709 wird in bei-

den Richtungen umgeleitet. Die
Haltestellen Dreierkrug, Im
Wiesengrund, Fabrikstraße,
Kirche und Ellernberg entfal-
len. Als Ersatzhaltestellen wer-
den Kröppelgrund für Dreier-
krug und Ellernstraße für El-
lernberg eingerichtet.

Zeitzeugen
gesucht

Detmold. Das LWL-Museum
Hellerlecht sucht Menschen aus
dem Siegerland, die nach dem
ZweitenWeltkrieg in sogenann-
ten Behelfsheimen unterge-
brachtwaren.DiesekleinenNot-
unterkünfte wurden 1945 ge-
baut, um Wohnraum für Aus-
gebombte und Vertriebene zu
schaffen.
Nun will das Museumsteam

nach eigenen Angaben erfor-
schen, wie die Heime und ihre
Umgebung vor allem in den
1960er-Jahren aussahen. Ge-
fragt sind Fotos, Erinnerungen
undHinweise zuehemaligenBe-
wohnern, die die Notunterkünf-
te später etwa als Wochenend-
häuser oder Gartenhütte weiter
nutzten. Die Erkenntnisse sol-
len in die Gestaltung eines Be-
helfsheims mit Garten einflie-
ßen, das im „Siegerländer Wei-
ler“ wiederaufgebaut wurde.

Infos zum Forschungsprojekt
unter Tel. (05231) 7060 oder
per E-Mail an lwl-museum-
hellerlecht@lwl.org.

Wandern
nach Lemgo

Detmold. Den „Landwehrweg
rechts ’rum“ wandern die Teil-
nehmer der rund neun Kilome-
ter langen Tour, die der Teuto-
burger-Wald-Verein Lippe-
Detmold am Dienstag, 4. Au-
gust, anbietet. Treffpunkt mit
Andreas Schwabe ist um 8.15
UhramBahnhofzurAbfahrtmit
dem Bus. Gewandert wird von
Wahmbeck über den Biester-
berg nach Lemgo, wo eine Ein-
kehr im Café „Ankaplatz“ ge-
plant ist. Gäste sind ohne An-
meldung willkommen. Infos
unter Tel. (05231) 6114418.

Detmold 9FREITAG
31. JULI 2026


